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Technik - Ingenieur - Gesellschaft

Vom Ingenieur zum ^^|^^^|
Professional HBH^HH^^^I
Ein weiter Weg - fürwahr. Der Schritt vom Techniker zum Ingenieur liegt
seit langem hinter uns. Er wurde abgeschlossen mit der Erlangung der
Fachlcompetenz durch wissenschaftliche Ausbildung. Der Schritt vom
Ingenieur zum Professional ist unvollendet. Er setzt auch soziale Kompetenz

voraus. Wir müssen noch hart daran arbeiten und den Begriff weit
genug fassen, damit alle in den Professionalismus hineinspielenden
Komponenten Berücksichtigung finden.

Was ist ein Professional?

Eigentlich musste er «Professionalist»
heissen. Doch so ein Lehnwort steht
nicht im Duden. Es hätte gewiss nicht

VON HORST MÜLLER,
WETTINGEN

mit Profi zu tun, mit dem jemand
gemeint ist, besonders im Sport, der keiner

anderen Tätigkeit nachgeht. Es
wäre auch nicht identisch mit Professionist;

damit bezeichnet man in Österreich

einen gelernten Handwerker.

Der Duden kennt offenbar nur einen
«Professional» und nimmt dieses
Fremdwort für das hier Gewünschte in
Kauf. Also sprechen auch wirvon einem
Professional, was immerhin den Vorteil
hat, dass der Ausdruck mit dem -
sowohl im britischen als auch amerikanischen

Englisch - festgefügten Begriff
identisch ist.

Technische Berufsverbände und
Universitäten in Amerika sagen Professionals

und meinen Ingenieure. Sie sagen
Subprofessionals und meinen «Techno-
logisten» - für Europa vielleicht ein
neues Wort, nicht weit vom Techniker.

Dieser Beitrag möchte den Leser ein
wenig mit dem Begriff des Professionalismus

vertraut machen, mit der Profession

und dem Professional. Im
angelsächsischen Raum und in vielen anderen

Ländern, vor allem in Lateinamerika,
ist der Professional eine feststehende

Bezeichnung für einen Hochqualifizierten,

der nicht nur akademisch
ausgebildeter Spezialist auf seinem
Fachgebiet ist, sondern das ganze menschliche

Problem eines Ratsuchenden und
seine eigene immanente ethische
Verantwortung in sein Tun einbezieht.

Erstaunlicherweise ist bei den
Ingenieuren Kontinentaleuropas der Begriff

des Professionals wenig geläufig. Dabei
haben auch in der Schweiz und in den
Nachbarländern ausgewählte.j|Berufe
gezeigt, wie man die Sache erfolgreich
anfasst. Professionals - das sind vor
allem Ärzte und Anwälte, die mit
Patienten bzw. Klienten (nicht «Kunden»)
zu tun haben. Sie verfügen - wenn man
so will - über eine Selbstverwaltimg,
nämlich die Ärztekammer (in der
Schweiz: ArztegeseUschaft, auch
Ärzteverband) bzw. die Anwaltskammer.

Kennzeichen einer Profession

Der Professional ist Angehöriger der
Profession. Während der Beruf sich im
wesentUchen auf die Fachkompetenz
abstützt, verlangt die Profession zusätzlich

zur Fachkompetenz ein hohes Mass
an sozialer Kompetenz. Das ist nicht
wenig. Profession und Beruf sind
deshalb nicht dasselbe.

Auf keinen Fall ist ein Professional
identisch mit einem Akademiker. Das
Studium allein genügt nicht. Bei allem
Respekt - ein studierter Lehrer ist
sicher kein Professional. In Amerika
verwendet man im allgemeinen die
Bezeichnung Professional nur für Mediziner,

Juristen und Ingenieure.
Die Kriterien für eine Profession lassen
sich ambesten in folgende Aspekte
gliedern:

- Charakterliche Voraussetzungen
- Ethische Bezogenheit
- Vorhandene Standesorganisation
- Sehulz durch Gesetz

- Lehrbare Kenntnisse

- Ganzheitliches Denken

- Intellektuelle Tätigkeit
- Praktische Ausübung
Zum charakterlichen Anforderungsprofil

gehört eine altruistische
Lebenseinstellung, die Bereitschaft,
Verantwortung für das Gemeinwohl zu tragen.

Das eigene Gewissen muss auch dann
noch in Takt bleiben, wenn gesetzUche
Vorschriften oder ethische Kodizes die
Situation nicht mehr erfassen.

Eine starke Standesorganisation wacht
über die ethischen und fachüchen
Qualifikationen der Professionals und
sichert dadurch deren Status. Sie kann
dies nur im Schutze des Gesetzes tun,
das Verpflichtung und Privileg in das

richtige Verhältnis zueinandersetzt.

Die erforderlichen Kenntnisse müssen
lehrbar sein. Die AusbUdung ist
institutionalisiert. GanzheitUches und damit
interdisziplinäres Denken wird
angesichts komplexer sozialer Probleme zu
einer Conditio sine qua non.
Die Tätigkeit des Professional ist rem
inteUektueUer Art, muss kompetent
sein und mit professioneUem Verhalten
einhergehen. Eine Profession setzt Praxis

im Sinne von Anwendung voraus,
darf also nicht theoretischer
(«akademischer») Art sein.

Die Profession des Ingenieurs

Der historische Werdegang des
Ingenieurs ist gekennzeichnet durch einen
hohen Grad der Nützlichkeit für die Ge-
seUschaft. Dieser Grad wird von wenigen

Berufen erreicht, mögUcherweise
nur noch von den anderen KoUegen der
angewandten Naturwissenschaften,
den Medizinern.
Es bleibt das Verdienst der Franzosen,
Grosses für den Beruf des Ingenieurs
getan zu haben. 1675 wurde das «Corps
des Ingenieurs du genie miUtaire»
gegründet; das Berufsbüd «Ingenieur»
war geboren. 1794 folgte die Gründung
der Ecole Polytechnique; die systematische,

wissenschaftliche AusbUdung
setzte ein. Der Beruf war etabliert, frei-
Uch erst auf der Basis Analyse und
Entwurf.

Heute stellen wir natürüch höhere
Anforderungen an den Beruf, an die
Fachkompetenz. Nicht mehr Berechnung ist
das herausragende Merkmal des
Ingenieurs, sondern BeurteUung. Er muss
aUe Randbedingungen intuitiv erfassen,
insbesondere solche, die durch seinen
Eingriff erst entstehen. Das Urteüsver-
mögen ist das Kriterium des Ingenieurs
schlechthin, sei es bezügUch Beruf oder
Profession.

Auf dem Wege vom Beruf zur Profession

kommen nicht allein die ethischen
Aspekte hinzu, die immer mehr an
Bedeutung gewinnen, sondern der ganze
Bereich, der durch die soziale Kompe-
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tenz des Ingenieurs abgedeckt werden
kann. Die nachfolgenden Abschnitte
befassen sich mit den wichtigsten
Anforderungen an den Ingenieur zur Eta-
bUerung der Profession.

Urteilsvermögen als
herausragendes Merkmal

In zwei Jahrhunderten neuzeitlich-wis-
senschaftUcher Ausbildung wurde -
nicht zuletzt dank engagierter
Menschen - Bedeutendes vollbracht. Die
Fachkompetenz des Ingenieurs nimmt
im Vergleich zu anderen Berufen einen
hervorragenden Platz ein. Dies wird von
niemandem ernstUch in Frage gestellt.
Die meisten Menschen kümmern sich

gar nicht erst um die Technik; sie nehmen

die technischen Errungenschaften
gleich als eine Selbstverständüchkeit
hin.
Schon immer hat der GrossteU der
Ingenieure das «Richtige» zu machen
gesucht aus einem Gefühl heraus, das man
nicht anders als professionelle
Verantwortung bezeichnen kann. Denn es
entsprach der persönüchen Moral und dem
festen Verlangen, das Rechte zu tun.

Die ganze Tätigkeit des Ingenieurs ist
aufeine Entscheidung ausgerichtet. Die
richtige Lösung eines Teilproblems
kann aber im grösseren und umfassenderen

Rahmen voUständig falsch sein.
Der Ingenieur hat deshalb in einem
lebenslangen Prozess gelernt, seine
Entscheidungsbasis durch ständige EingUe-
derung neuer Erfahrung zu verbreitern.
Die verlangte UrteUskraft bezeichnet
der Engländer treffend als «judge-
ment». Er legt also den gleichen Massstab

an wie Un Gericht. ParaUel mit der
reinen technischen Beurteüung muss
der Ingenieur von heute nicht nur die
ökonomische, sondern auch die ökologische

Seite eines Projektes analysieren
können. Der Ingenieur von morgen
muss aber dazu noch vermehrt die
ethischen Aspekte des Gesamtsystems in
die Beurteilung einbeziehen. Richtig
realisierte Technik allein erhält und
bewahrt unsere Umwelt und damit den
Menschen.

Der Mensch muss Angelpunkt aUer
Betrachtungen sein. Wer die Bedingungen
für einen Professional erfüUen wül,
muss auch an die gesellschaftlichen Fragen

herangehen. Dies darf nicht länger
ein unter Ingenieuren verbreitetes Tabu
bleiben.

Ganzheitliches Denken

Für den Ingenieur war es nie etwas
Neues, ganzheitlich zu denken. («Vernetzt»

ist nur das Modewo.rt.) Kein Bau,
keine Maschine, kein System konnte je¬

mals erfolgreich geschaffen werden,
ohne dass man interdisziplinär vorging.
Das zitierte Urteilsvermögen schloss
ganzheitUches Denken ein.

Allerdings bezog siffl dieses in aUer

Regel auf verschiedene technische
Disziplinen und auf gewisse komplementäre

Disziplinen, die auch an technischen
Hochschulen gelehrt werden
(Wirtschaft, Recht und dergleichen). Der
Entscheidungsprozess wirgaber immer
komplexer.
Künftig geht es deshalb darum, in
verstärktem Masse SozSwissenschaften,
Philosophie (Ethik in der Technik),
Politik und anderes einzubeziehen. Wir
müssen uns vermehrt mit den
Geisteswissenschaften befassen. Die Arbeitmit
dem Computer, so reizvoU sie sein mag,
kann echte Horizonterweiterung und
Vertiefung des kultureUen Bewusst-
seins nicht ersetzen. Diese beeinflussen
die QuaUtät derTJechnik und damit die
QuaUtät des Lebens, undTechnik ist der
Schlüssel zum Überleben.

Die angewandten Naturwissenschaften
gehen also zu den Geisteswissenschaften?

Das wäre ganz falsch interpretiert.
Das Umgekehrte ist fast noch nötiger,
wie m anderen Beiträgen zu zeigen sein
wud. Schade, dass man früher die
Hochschulen sich hat getrennt entwickeln
lassen.

Wh werden noch über mehr Studium
Generale sprechen müssen. Hier kam es
aUein darauf an zu zeigen, dass
ganzheitUches Denken des Ingenieurs ein
Kriterium der Profession erfüllt.

Nötige Kontoktfreudigkeit

Ärzte und Anwälte haben dnekt und
persönUch mit dem Publikum zu tun.
Ihre Besucher kommen meist in einer
Notlage zu Urnen. Das erleichtert den
Kontakt ungemein.

Ingenieure, von Haus aus schon ein
wenig stül und introvertiert, haben selten

diese MögUchkeit. Zu ihnen kommen

wenige Besucher, und diese fragen
höchstens: «Was kostet es denn bei
Ihnen?» Nun, kein Mensch muss bauen,
wenn er nicht wohlhabend ist. Inge-
nieureiHbleibt deshalb nichts anderes
übrig, als das Kontakteschaffen sich
mühsam zu erarbeiten. Sie müssen sich
viel dazu einfallen lassen und grosse
Anstrengungen unternehmen.
Es gibt merkwürdigerweise Leute, die
soziale Kompetenz mit Rhetorik
gleichsetzen. Das ist selbstverständUch
unrichtig. Rhetorische Fertigkeit ist eine,
vieUeicht jedoch die wichtigste
Voraussetzung, das nicht ersetzbare Hilfsmittel

zum Kontakt. Kontakt ist gefordert
als TeU der sozialen Kompetenz. Wie

wül man ohne solche Hufe die Öffent-
Uchkeit aufklären über Technik und
Ingenieur? Wie wUl man ein Projekt
vorstellen, das kerne oder wenig Einsprachen

verträgt? Wie wül man auch nur
eine ganz simple Fernsehrunde mit
geschulten JournaUsten überstehen? Vom
Fernsehen her musste man jahrelang
den Eindruck gewinnen, als habe der
gesamte SIA nur einen kompetenten
Sprecher.
Weder ein angehender noch ein gestandener

Ingenieur soUte sich deshalb
zieren, Rhetorikkurse zu absolvieren, die
für Juristen, Theologen und sehr viele
andere schon immer selbstverständUch
waren.
Nicht nur rhetorisches Geschick gut es,
sich anzueignen. Für den Umgang mit
dem Menschen - ganz anders als beim
Umgang mit Material - genügt auch ein
Hilfsmittel nicht mehr. Hier ist wiridi-
ches Bemühen vonnöten. Knigge, zum
Beispiel, Uess sich kompetent über den
Umgang mit Menschen aus, nicht etwa
über Tischsitten.

Fehlender gesetzlicher Schutz

Eine Profession hat grosse Verpflichtungen

gegenüber der GeseUschaft. Die
ethischen Anforderungen an sie sind
hoch. Der gesetzUche Schutz ist ein Pri-
vUeg, mit dem der ethisch motivierte
Dienst an der Allgemeinheit quasi
kompensiert wird.
In der Schweiz geniesst der Ingenieur
praktisch keinen Schutz. Nicht einmal
sein Titel ist geschützt, so dass der
Ingenieur nach Mittel und Wegen suchen
muss, sich zu identifizieren (etwa durch
Zusatz ETHZ). Ingenieur- das ist keine
Profession, das ist einfach ein Gewerbe,
so wie der Metzger eines hat - jedenfaUs
in den Augen des Gesetzgebers.

Ganz offensichtlich hat es keine oder
wenige Ingenieure gegeben, die in Bern
die Weichen richtig hätten steUen können.

Nun wird es Zeit dafür. Wie es Ärzte-
und Anwaltskammern weltweit seit der
Jahrhundertwende gibt, wird es
Ingenieurkammern geben müssen.
(Bezeichnung Un AugenbUck belanglos.)
Hier ist auch nicht der Platz, um auf die
Problematik der verschiedenen
Bildungswege einzutreten. NatürUch wird
nicht jeder technische Beruf in der
Ingenieurkammer vertreten sein können.
Aber es sind genau so wenig aUe HeU-
berufe den Ärztekammern oder aUe
juristischen Berufe den Anwaltskammern
angeschlossen. Trotzdem haben sämtliche

Mediziner und Juristen seit
Existenz der Kammern vom professionellen

Status ihrer Kollegen einen kolossalen

Prestigezuwachs für sich selbst er-
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lebt, und genau dasselbe dürften sämtliche

Ingenieure nach Einrichtung von
Ingenieurkammern erleben. Das kann
keinem Zweifel unterüegen.
Vorreiter in diesem Prozess ist nun nicht
der SIA, sondern der VDI (Verein
Deutscher Ingenieure). Unsere Nachbarn

Un Norden haben ja ähnUche
Probleme wie wU, noch dazu in der
Europäischen Gemeinschaft. Seit Jahresbeginn

gibt es in den deutschen
Bundesländern Ingenieurkammern. Wie die
EWR-Verhandlungen unlängst deut-
üch ergeben haben, führen EWR und
EG zur internationalen amtüchen
Anerkennung von Titeln, auch solchen, die
von halbamtlichen Organisationen ver-
üehen werden, also von Privatorganisationen,

die unter dem Schutz des
Gesetzes stehen. Bestes Beispiel: der
FMH-fiel der Schweizer Ärzteschaft.

Werfen wk noch einen BUck nach Amerika.

Wie in Dutzenden von Ländern
gibt es dort jetzt ein Register für Pro-
fessioneUe Ingenieure. «P.E.» (Professional

Engineer) dürfen diese Leute
hinter ihren Namen setzen. Es ist durchaus

kein ZufaU, dass Ingenieur ein
französisches Wort ist und Professional ein
engUsches.

Angestrebt wkd nun, dass nach einer
angemessenen Bewährungszeit, also
nach einer bestimmten Anzahl von Jahren

Praxis als professioneUer Ingenieur,
ein Kompetenz-Zertifikat ausgereicht
wkd, das den Kandidaten als Spezialin-
genieur in einer Fachrichtung ausweist
(SpeciaUty Certification). Man hat also
Spezialärzte, Spezialanwälte und -
demnächst vieUeicht - Spezialinge-
nieure. Die Bewährungszeit soUe lang
genug sein, damit Expertentätigkeit zu
rechtfertigen sei, und kurz genug, damit
die berufliche Karriere des Kandidaten
noch weitgehend vor ihm läge.

Ethisches Verhalten

Wir woUen in diesem Abschnitt nicht
das Verhalten gegenüber Berufskollegen

behandeln («Standeskodex» wäre
das Stichwort), sondern das Verhalten
gegenüber Aussenstehenden, gegenüber

aUen Menschen. Was darf man da
von einer Profession erwarten?

In den «Leitlinien 90» spricht der SIA
von der Zukunftssicherung des Vereins
und seiner Berufe im Sinne der inneren
und äusseren Glaubwürdigkeit des
Vereins, die wiederum auf ethischen
Prinzipien und hoher beruflicher Kompetenz

seiner MitgUeder beruhe. Das ist
gewiss eine gute Basis. Da mit der
beruflichen Kompetenz zweifeüos die
Fachkompetenz aUein gemeint ist, soU-

ten wk ruhig auch noch die soziale
Kompetenz hinzufügen, damitßk den
Anforderungen an die Profession besser

gerecht werden können.

Angesprochen mit den ethischen
Prinzipien M sicher die getreue Wahrheitsfindung,

und die hohe berufliche
Kompetenz dürfte nur durch die Ausschöpfung

der QuaUtätssicherung zu erreichen

sein. Beides berührt sowohl die
Fachkompetenz als auch die soziale
Kompetenz.
Die Ausschöpfung der QuaUÄssiche-
rung besteht in der Ausräumung des
Zweifels (aUer Zwetfel?). Sicherheit
durch Zweifel ist aUes andere als ein leeres

Wort Hier kann sich der Ingenieur
weitgehend auf seine Fachkompetenz
abstützen.

Ganz anders bei der Wahrheitsfindung.
Schutzlos sieht sich der Ingenieur dem
Schicksal ausgesetzt, als MitgUed der
DienstleistungsgeseUschaft verbraucht
oder gar missbraucht zu werden. Er soU

seine wissenschaftlichen Erkenntnisse,
die Technik und die Projekte besser und
für den Nichtfachmann verständlicher
darstellen. Zugleich ist er getreuer
Wahrheitsfindung verpflichtet; seine
Profession verbietet GefäUigkeitsgut-
achten.

Diese unerhörte Konfliktsituation wkd
noch dadurch verschlimmert, dass der
Ingenieur - als Anwender naturwissenschaftlicher

Erkenntnisse - bezügUch
der zu übernehmenden Verantwortung
härter gefordert ist als der Grundlagen-
forscher. Diesem gesteht man die
Wertefreiheit der Forschung zu. Nur ein
wkküch professioneUer Ingenieur wird
dank Fach- plus sozialer Kompetenz
mit dieser doppelten Konfliktsituation
fertig.

BBiFragen der Ethik wird bei späterer
Gelegenheit zurückzukommen sein.
Dies betrifft nicht nur die QuaUtätssicherung,

sondern auch das Gleichgewicht

der Natur und vor aUem den
Problemkreis Restrisiko.

Persönliches Engagement

Ingenieure stehen im Ruf, mit grossem
persönUchem Engagement ihren Beruf
auszuüben. Manchmal gehen sie so in
ihrem Beruf auf, dass sie vergessen, was
neben ihnen vor sich geht. VieUeicht ein
wenig übertrieben, könnte man sagen,
sie seien oft in ihren Beruf verUebt. Sie
scheinen so etwas wie einen inneren
Antrieb zu haben, ihrer Tätigkeit auf dem
«level of excellence» und innerhalb des

eigenen Gewissens nachzugehen.
JedenfaUs ist dem Verfasser kein einzi¬

ger ernstzunehmender Kommentar
bekannt, der diese Veranlagung bestreitet.

Nun gUt es, diesen Hang des Ingenieurs
zu VoUkommenheit und sittücher
Nutzanwendung vermehrt für die Belange
der GeseUschaft nutzbar zu machen.
Nach weltweit geltender Auffassung
gehört das persönüche Engagement im
öffentUchen Leben zum Merkmal einer
Profession.

Was ist dazu nötig? Zunächst einmal
muss man mit der ÖffentUchkeit
kommunizieren und geseUschaftiiche
Wunsch- und WertvorsteUungen zu
erfahren suchen.

Als nächstes bedarf es einer
Aufgeschlossenheit gegenüber gesellschaftlichem

Wandel. Ein Umorientierungs-
prozess wkd weder im Rechenzentrum
noch im Labor ausgelöst-und erst recht
nicht an einem Fachkongress.

Wk müssen weg vom subalternen Spe-
ziaUstentum; denn dies macht aus
Ingenieuren Technokraten. Nutzen soUten
wk dagegen daraus ziehen, dass der Ge-
neraüst heute in einem Masse gefragt ist
wie selten zuvor. Ferner müssen wk uns
das Gefühl bewahren; es darf auch
gefühlsbetonte Ingenieure geben. Diese
braucht man Un Team, und Ingenieure
schaffen im Team.

Kurzum: wk müssen uns in der GeseUschaft

engagieren. Die GeseUschaft hat
sich von der Technik abhängig gemacht.
Um so mehr braucht sie Ingenieure als

Führungskräfte - weniger als technische

Führungskräfte zur Aufrechterhaltung

der Infrastruktur, als vor aUem

geistige Führungskräfte, die der GeseUschaft

helfen, mit dem veränderten
Leben besser fertig zu werden und wieder

einen gesunden Kulturoptimismus
zu entwickeln.

Ein professioneUer Ingenieur hat die
Verpflichtung, sich auch geseUschaftUch
zu engagieren, sei es in derPoUtik-ganz
gleich, auf welcher Ebene - oder sonstwo.

Die Betätigungsfelder sind
zahlreich. Zweifellos am wkksamsten lässt
sich geseUschaftiiche Verantwortung in
der Poütik wahrnehmen.

Die vorgeschlagene «Gemeinsame
Stimme» (SI+A Nr. 5/92) könnte helfen,
diese Verpflichtung auf dem Wege zu
echtem ProfessionaUsmus bewusst zu
machen.

Mehr über soziale Kompetenz in vier
Wochen an dieser Stelle.

Adresse des Verfassers:
Dr.-Ing. H. Muller, SIA, F. ASCE., ImBinz 11,
CH-5430 Wettingen
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